
Übergang in die Freiheit erleichtern
 
SEMINAR Experten aus den Bereichen Justiz und Wohlfahrt wollen Betreuung der Gefangenen verbessern
 

Es ist landesweit das erste 
Treffen dieser Art. Bis zu 
80 Prozent der Rückfälle 
passieren in den ersten 
sechs Monaten nach 
Haftentlassung. 

VON GEERD LUKASSEN 

RASTEDE - Eine schwere Me­
taJltür rollt quietschend zur 
Seite. Ein letzter Blick auf den 
Zahnstocher kauenden Wach­
mann, dann geht der Gefan­
gene nach verbüßter Straße 
durch das Eingangstor in die 
Freiheit, wo ihn nichts außer 
einer Wüstenlandschaft und 
gelegentlich vorbei wehende 
Strohballen erwarten. 

Soweit das durch amerika­
nisehe Filme gefestigte Kli­
schee. Zumindest in Deutsch­
land hat dies aber mit der 
Wirklichkeit nichts gemein. 
"Wir haben ein gutes Über­
gangsmanagement", sagt Dr. 
Jürgen Oehlerking, Staatsse­
kretär im Niedersächsischen 
Justizministerium. "Über­
gangsmanagement" bedeutet, 
dass die Gefangenen in der 
Zeit vor und nach dem Haft­
antritt betreut werden. In Nie­
dersachsen sind dafür neben 
den Justizvollzugsanstalten 
die Freie Straffälligenhilfe und 
der Ambulante Justizsozial­
dienst zuständig. Letzterer 
wurde im Januar 2009 ins Le­
ben gerufen und umfasst die 
Bewährungshilfe. Hauptsitz 
des Dienstesist Oldenburg. 

Zum ersten Mal kommen 
in dieser Woche Experten aus 
allen drei Bereichen zusam­
men. Im Akademiehotel Rast­
ede wollen sie am Dienstag 

(Staatssekretär im Niedersächsischen 
Justizministerium) sowie Inge Rzepu­
cha-Sobotta (stellvertretende Leiterin 
der Justizvollzugsanstalt Lingen-Da­
maschke). BILD: GEERD LUKASSEN 

Diskutieren in Rastede darüber, wie 
man Gefangenen den Übergang in die 
Freiheit erleichtert (von links): Dr. Ste­
fan von der Beck (Leiter des Ambulan­
ten Justizsozialdienstes Niedersach-

sowie an diesem Mittwoch er­
arbeiten, wie sich das Über­
gangsmanagement weiter 
verbessern lässt. 

Bedarf dafür gibt es, wie 
Justiz-Staatssekretär Gehler­
king deutlich macht: Bis zu 80 
Prozent aller Fälle, in denen 
ehemalige Gefangene rückfal­
lig werden, passierten in den 
ersten sechs Monaten nach 
der Freilassung. "Es ist wich~ 
tig, für die Gefangenen gute 
Bedingungen für die Zeit nach 
der Entlassung zu schaffen", 
sagt Dr. Stefan von der Beck, 

sen), Cornelia Rundt (Vorsitzende Lan­
desarbeitsgemeinschaft der Freien 
Wohlfahrtspflege), Marian Goiny (Straf­
fälligenhilfe des Paritätischen Nieder­
sachsen), Dr. Jürgen Oehlerking 

Etwa 6000 
Personen sind derzeit in 
niedersächsischen Justiz­
vollzugsanstalten unterge­
bracht. 25000 Männer 
und Frauen stehen derzeit 
"unter Bewährung". 

Leiter des Ambulanten Justiz­
sozialdienstes Niedersachsen. 

Im Idealfall fange die Be­
treuung ein halbes Jahr vor 
der Freilassung an. "Viele ha­
ben durch die lange Haftzeit 

ihre sämtlichen sozialen Be~ 
ziehungen verloren", betont 
Inge Rzepucha-Sobotta, stell­
vertretende Leiterin der Jus­
tizvollzugsanstalt Lingen-Da­
maschke. Hier sei es .wichtig, 
dass Justizvollzugsanstalt, Be­
währungshilfe und die WoW­
fahrtsverbände eng zusam­
menarbeiten. So könnten 
zum Beispiel die Mitarbeiter 
der Justizvollzugsanstalt den 
Bewährungshelfern Informa­
tionen über eventuelle Sucht­
oder Schuldenprobleme mit­
geben, die oft bei StraffaIligen 

auftreten. Gemeinsam mit 
den Wohlfahrtsverbänden 
könnten dann geeignete The­
rapien oder Wohnungen ver­
mittelt werden, um den Start 
in die wieder gewonnene Frei­
heit zu erleichtern. 

Derartige Kooperationen 
seien bereits die Regel, darin 
sind sich die Experten einig. 
Allerdings eher auf informel­
ler Basis. Auf dem zweitägigen 
Seminar im Akademiehotel 
soll diese Zusammenarbeit 
nun in feste Strukturen ge­
bracht werden. 
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